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Saloï» $ep: SÜrtegSäcletlein. — @. Seonp. Sötfc^er: Stuâ bem rätifpen SBofllteben. 51i

rein! 2IIS bie legten ©ime ftp berpaupten, mufe=

ten alle brei untoittïûrlip ben filtern einhalten.
Sa ïiaifpte eS laut bor bet Süre; eine gellenbe
(Stimme rief: „Srabo! Srabo!" unb bie Flinte
toarb gum Öffnen niebergebrüdft. ©er Stabt=
Pfeifer legte ärgerlich feine ©eige toeg unb fdfilo^
auf.

(Sin Surfte, ber pöpftenS gtoangig gapre
gäplen mochte, trat ein. ,,©aS toar prächtig ge=

geigt!" rief er, „ba Bin ip alfo am rechten Ort.
— ©uten SIBenb, Steifter Stabtpfeifer!"

©er SIngerebete banïte nipt fepr freunblip
auf ben übermütig gebotenen ©ruf; unb pob bie

Sampe in bie ipope, um ben gremben ettoaS

näper gu beleupten. ©er junge DJtar.n fap faft
berbäptig auS. ®ie bleibet, obgleip bon bor=

nepmem Spnitt, toaren ftarï abgetragen, unb
baS jugenblipe ©efipt geigte bie ettoaS berlebten

3üge eineê auSfptoeifenben güngtingS.

„gp bin grang Stnton Neubauer, ber

Söpme," fpracp ber ungebetene ©aft in ftarï
ofterreipifpem ïtïgent, „®ure greunbe im ®Io=

fter SIrnftein laffen ©up grüben unb empfeplen
rnip ©urer ©aftfreunbfpaft." ©rauf tat er,
ungepeifjen, gang toie gu ipaufe, legte Stod unb

tput ab unb fepte fip nieber.

grau ©priftine gog ein fpief ©efipt unb

gupfte ipren ipeinrip am Socïe; ber aber be=

fann fiep ïurg, fpüttelte bem gremben bie $anb
unb fpracp: „Ilm meiner greitnbe mitten fottt
gpr mir auf eine Stunbe Saft toittïommen

fein, gumat, toenn gpr, toie ip benïe, ein 3Jtu=

filer feib."
,,©i!" fagte Neubauer, „baS fotttet gpr toopl

toiffen. Sin ip gleicp nod) jung, fo ïennt man
meine Spmpponien unb Quartette boep fepon

bon SBien bis ißariS, unb too meine fDtuftf nipt
be'fannt ift, ba ift eS toenigftenS meine ißerfon.
Sept, icp burepgiepe Bereits feit gtoei gapren atte

ïleinen Sänbpen, namentlip bie geiftlipen tperr»
fpaften, unb too icp immer eine mufiïatifpe
Seele finbe, ba ïepre icp ein; am liebften in
Möftern, bei ©omperren ober auep bei getoöpm
lipen SBeltgeiftlipen. Sutperifpe Pfaffen meibe

icp, bie paben. meift biete Einher unb toenig
SBeirt. Überall gaple icp nur mit ttJtufi'f. Sei
einem unmufiïatifpen Sîenfpen einguïepren,
baS toäre fd)amtofe Settelei; aber icp ben'fe, ein

frifcp ïomponierteS SJtenuett ift fpon gaplung
genug für ein Saptquartier; für ein SHabietfolo
ïann man fpon ein Stittageffen annepmen,
unb für eine neue Steffe müffen mir bie Stiöncpe
beS fetteften ^lofterS minbeftenS auf einen 5Dto=

nat freie Qeprung, freien Srunï unb Quartier
geben. So reife icp fepon gtoei gapre burcp atter

sperren 2anber; toer toitt mir baS naepmaepen?

Sei unS in Söpmen pat man ein gtttoiliem
fprieptoort: ©r ift ein Seubauer, toerft ipn mit=

ten in bie Stolbau, unb toenn er auep nipt
feptoimmen ïann, er toirb boep niept erfaufen.
®aS SBort pabe icp mir gemerït, toenn icp tott
in feben Strubel fpringe, benn icp toeifj ja boep,

baff ip nipt erfaufen toerbe." (gortfefcung folgt.)

.ftriegsäckerletn.

5n £trieges3eiien, als bie ©ßeit

Singsum in glammen ftanb,

©a rip man ftp, ba ftritt man fip
Um jeben gepen 2anb.

©a roarb bem kleinften ©rbenfleck,

6onft leer unb unbenupp
Sn burger griff, mit Spmeip. unb 2iff,
©in (Särfpen abgefrupt.

Sobatb jebop bas Sprechgefpenff,
©es Hungers ©rau'n, enftoip,
©a liefe ber neue ßanbmann fpneit
Sein neues 2anb im Stip.
Sun glüpt es brap im Sonnenbranb,
Son Stopn unb ©iffeln rof,
Unb nebenan im ©raben fault
©in Stück nergeff'nes Srot. sato» ®e6.

II.
Utttereugnbin.

SIm SteppanStage gepen bie Scpultnaben
jeber eingelnen klaffe gu bei: g! ei poltrigen
Stäbpen. ©iefelben geben ipnen ie ein Sirn»

bem rätifd)en Volksleben.
rjon ©. Seonb- Sötfper. (gortfefmng.)

br'^ toelpeS in einen Sacï getan toirb. Sap=
rent fir baS lepte §auS „abgeïlopft" paben,
berfantuteln fie fip in einer Sauernftube. ©ort
nuro bann baS Sirnbrot mit .flaïao bertiigt;
bie SHaffengenoffinnen firtb felbftrebenb anp

Jakob Heß: Kriegsäckerlein, — S. Leonh. Lötscher: Aus dem rätischen Volksleben, Sli

rein! Als die letzten Töne sich verhauchten, muß-
ten alle drei unwillkürlich den Atem einhalten.
Da klatschte es laut vor der Türe; eine gellende
Stimme rief: „Bravo! Bravo!" und die Klinke
ward zum Öffnen niedergedrückt. Der Stadt-
Pfeifer legte ärgerlich feine Geige weg und schloß

auf.
Ein Bursche, der höchstens zwanzig Jahre

zählen mochte, trat ein. „Das war prächtig ge-

geigt!" rief er, „da bin ich also am rechten Ort.
— Guten Abend, Meister Stadtpfeifer!"

Der Angeredete dankte nicht sehr freundlich
auf den übermütig gebotenen Gruß und hob die

Lampe in die Höhe, um den Fremden etwas
näher zu beleuchten. Der junge Mann sah fast
verdächtig aus. Die Kleider, obgleich von vor-
nehmem Schnitt, waren stark abgetragen, und
das jugendliche Gesicht zeigte die etwas verlebten
Züge eines ausschweifenden Jünglings.

„Ich bin Franz Anton Neubauer, der

Böhme," sprach der ungebetene Gast in stark
österreichischem Akzent, „Eure Freunde im Klo-
ster Arnstein lassen Euch grüßen und empfehlen
mich Eurer Gastfreundschaft." Drauf tat er,
ungeheißen, ganz wie zu Hause, legte Stock und

Hut ab und setzte sich nieder.

Frau Christine zog ein schief Gesicht und

zupfte ihren Heinrich am Rocke; der aber be-

sann sich kurz, schüttelte dem Fremden die Hand
und sprach: „Um meiner Freunde willen sollt
Ihr mir auf eine Stunde Rast willkommen

sein, zumal, wenn Ihr, wie ich denke, ein Mu-
siker seid."

„Ei!" sagte Neubauer, „das solltet Ihr wohl
wissen. Bin ich gleich noch jung, so kennt man
meine Symphonien und Quartette doch schon

von Wien bis Paris, und wo meine Musik nicht
bekannt ist, da ist es wenigstens meine Person.
Seht, ich durchziehe bereits seit zwei Jahren alle
kleinen Ländchen, namentlich die geistlichen Herr-
schaften, und wo ich immer eine musikalische
Seele finde, da kehre ich ein; am liebsten in
Klöstern, bei Domherren oder auch bei gewöhn-
lichen Weltgeistlichen. Lutherische Pfaffen meide

ich, die haben, meist viele Kinder und wenig
Wein. Überall zahle ich nur mit Musik. Bei
einem unmusikalischen Menschen einzukehren,
das wäre schamlose Bettelei; aber ich denke, ein
frisch komponiertes Menuett ist schon Zahlung
genug für ein Nachtquartier; für ein Klaviersolo
kann man schon ein Mittagessen annehmen,
und für eine neue Messe müssen mir die Mönche
des fettesten Klosters mindestens auf einen Mo-
nat freie Zehrung, freien Trunk und Quartier
geben. So reise ich schon zwei Jahre durch aller
Herren Länder; wer will mir das nachmachen?
Bei uns in Böhmen hat man ein Familien-
sprichwort: Er ist ein Neubauer, werft ihn mit-
ten in die Moldau, und wenn er auch nicht
schwimmen kann, er wird doch nicht ersaufen.
Das Wort habe ich mir gemerkt, wenn ich toll
in jeden Strudel springe, denn ich weiß ja doch,

daß ich nicht ersaufen werde." (Fortsetzung folgt.)

Kriegsäckerlein.

In àiegeszeiten, als die Welt

Ringsum in Flammen stand,

Da ritz man sich, da stritt man sich

Um jeden Fetzen Land.

Da ward dem kleinsten Erdenfleck,

Sonst leer und unbenutzt,

In kurzer Frist, mit Schweiß und List,

Ein Gärtchen abgetrutzt.

Sobald jedoch das Schreckgespenst,

Des àngers Grau'n, entwich,

Da ließ der neue Landmann schnell

Sein neues Land im Stich.

Nun glüht es brach im Sonnenbrand,
Von Mohn und Disteln rot,
Und nebenan im Graben fault
Ein Stück vergess'nes Brot. Jar°s Heb.

II.
Unterengadin.

Am Stephanstage gehen die Schallnahen
jeder einzelnen Klasse zu den gleicheltrigen
Mädchen. Dieselben geben ihnen je ein Birn-

Aus dem rätischen Volksleben.
Von S. Leonh. Lötscher. (Fortsetzung.)

br"^ welches in einen Sack getan wird. Nach-

dem pe das letzte Haus „abgeklopft" haben,
versammeln sie sich in einer Bauernstube. Dort
wiro dann das Birnbrot mit Kakao vertilgt;
die Klassengenossinnen sind selbstredend auch



512 Seonïj. Sotfdjëï: 3tuë

babei, Sftan nennt bag „mangiar ils pan
grands", auf bcutîdi: iBirnbrct effen. fftacffer
gibt eg jetàeilen nodj eine luftige 3d)litienfab)tl.

SIttt 911tia£)rabenb ïommen bie jungen 2Jtäb=

djen beg dorfeg gufammen, ftellen ftd^ in einer
©äffe, toeïdje Pan einer anbern ge'freugt toirb,
auf unb toerfen einen ißantoffel hinter fidj.
Stuf ber (Seite, nadj toeldjer berfelbe fällt, glatt»
ben fie iljren 'Zukünftigen gu finben. Dïan
nennt bag „trar la pantoffla" (ißantoffeltoer»
fen). diefer jBraudj ift manaienortg aud) am
dreiföniggtage üblidjv

Jn ®ent gibt eg am Silüefterabenb bie fog.
„marenda da Büman" gu beutfd): dtcujaljtg*
fd)maug. Sie toirb bon ben jungen ÜDiäbdjen
beranftaltet. Jebeg berfelbe» läbt fdjon am
©tefifjangtage einen Surften Ijiegu ein. Sftatür»
lidj fournit eg bann oft bor, baff bie eine ober
anbere ber dorffdjönen einen „gmogigeren"
ober reiiffren Jüngling gut „marenda" tjaben
mödjte. SBenn fie jebod) bon biefem einen $otb
erhalten, finb fie über ben anbern bodj nod)
frot). Qu biefer „marenda da Büman" bürfen
aber nur tB.urf.dien eingelaben toerben, bie gum
„Jungmannfdjaftgöerein", „plazin" genannt,

bem tätifdjeit Sotîêteben.

gehören, diejenigen, -betten eg nidjt bergonnt
ift, mit einem Sftäbdjen an ber „marenda" teil»
guneljmen, Silben ben fog. „Sebigenberein".

Jngtoifdjen ift ber langerfetjnte (Silbefter I)er=

angerüdt. die SEMbdjen finb mit ber töorberei»
tung für bie Beborftebjenbe „marenda" tüdjiig
befdjäftigt, benn bleute muf gegeigt toerben, toie

gut man bag Sadje» berftebjt. @g toirb alfo nur
bag SBefte bom ©uten aufgetragen, die töur=
fdjen bringen am 23ormittag ben SBein in»
tpaug, in toeldjem bag ©ffen ftattfinben foil.

2tm SIbenb bann, toenn ber Slltjabjrabenbgot»
tegbienft gu @nbe ift, begibt fid) bie Jungmann»
fd}aft gum gemeinfamen 3d)m aus. da geljt e.g

gutoeilen gar luftig gu unb tier, unb mancher
©djabetnad toirb getrieben, üftacfjbem bag Offert,
unter Sobfneifungen ober Slugfe^ungen ber

jpdjinnen, ©eladjter unb ©eplaitber beenbet ift,
gebjt eg paartoeife, in ^Begleitung einer fpanb»
orgel unb ©larinette, ber dangftube gu. der
dang bauert big ffiät in ben anbern Äorgen
bjinein.

Stm 9teujal)tgnadjmittag berfammeln fid)
bie Surften unb Jungfrauen beg „plazin" auf
bent dorfplalje. hierauf gebjt eg mit einem

ißtiot ®- SKifdfot, ©djterë.iPferbctoeibe in ber §errfd)a[t (©raubitnben).

512 S. Leonh. Lötscher: Aus

dabei. Man nennt das „manZiar ik pan
grancis", aus deutsch: Birnbrot essen. Nachher
gibt es jeweilen noch eine lustige Schlittenfahrt.

Am Altjahrabend kommen die jungen Mäd-
chen des Dorfes zusammen, stellen sich in einer
Gasse, welche von einer andern gekreuzt wird,
auf und werfen einen Pantoffel hinter sich.

Auf der Seite, nach welcher derselbe fällt, glau-
ben sie ihren Zukünftigen zu finden. Man
nennt das „trar In xmntokkla" (Pantoffelwer-
sen). Dieser Brauch ist manchenorts auch am
Dreikönigstage üblich.

In Sent gibt es am Silvesterabend die sog.
„marsncla à IZüwan" zu deutsch: Neujahrs-
schmaus. Sie wird von den jungen Mädchen
veranstaltet. Jedes derselben lädt schon am
Stephanstage einen Burschen hiezu ein. Natür-
lich kommt es dann oft vor, daß die eine oder
andere der Dorfschönen einen „gmögigeren"
oder reicheren Jüngling zur „marsià" haben
möchte. Wenn sie jedoch von diesem einen Korb
erhalten, sind sie über den andern doch noch

froh. Zu dieser „inaronà à lZüman" dürfen
aber nur Burschen eingeladen werden, die zum
„Jungmannschastsverein", „plaà" genannt,

dem rätischen Volksleben.

gehören. Diejenigen, denen es nicht vergönnt
ist, mit einem Mädchen an der „marmà" teil-
zunehmen, bilden den sog. „Ledigenverein".

Inzwischen ist der langersehnte Silvester her-
angerückt. Die Mädchen sind mit der Vorberei-
tung für die bevorstehende „marmà" tüchtig
beschäftigt, denn heute muß gezeigt werden, wie
gut man das Kochen versteht. Es wird also nur
das Beste vom Guten aufgetragen. Die Bur-
scheu bringen am Vormittag den Wein ins
Haus, in welchem das Essen stattfinden soll.

Am Abend dann, wenn der Altjahrabendgot-
tesdienst zu Ende ist, begibt sich die Jungmann-
schaft zum gemeinsamen Schmaus. Da geht es

zuweilen gar lustig zu und her, und mancher
Schabernack wird getrieben. Nachdem das Essen,
unter Lobpreisungen oder Aussetzungen der
Köchinnen, Gelächter und Geplauder beendet ist.
geht es paarweise, in Begleitung einer Hand-
orgel und Clarinette, der Tanzstube zu. Der
Tanz dauert bis spät in den andern Morgen
hinein.

Am Neujahrsnachmittag versammeln sich

die Burschen und Jungfrauen des „plàn" auf
dem Dorsplatze. Hierauf geht es mit einem

Phot. D. Mischol, Schiers.Pferdeweide in der Herrschaft (Graubünden).



©. SeoTtf). Sötfdjer: Sluê bem rätifdjen SoHêteben.

Sftaul- ober Ipartborgelet an bet ©pipe bon

£jaug gu §aug, um ein guteg Steujapt angu=
toünfcpen.

Sim Slbenb beg gleichen ©ageg finbet nocp-

rnalg eine folcpe- „marenda da Biiman" ftatt,
unb aucp biefe Satpt toirb burcpgetangt.

©ag Seujapt toitb im Untetengabin niept
toie im ©ipanfigg unb iÇtaiigau bon alien

©cpulïinbetn, fonbetn nut bon ben toeniget Se-

mitteilen angetoünfcpt. ©cpon Bei ©ageganbtucp,

ja oft toenn eg nod) bunïie Stacht ift, gepen fie

in bie Käufer, um ipten 'futgen ©pritcp: ,,Bun
di, bun an" an ben „SJtann" gu Bringen. @g

toitb batauf mit bellen Ipänben gegeben, gumal,
toenn eg ein Snabe ift, benn eg perrfept bet aU=

gemeine ©tauben, bet etfte Seujaptgtounfcp bon
einem Sinnben bringe bas

pgapt butep ©tücE, ber eines!

ffiäbcpeng abet ling Iii cf. ©o
toitb an biefem ©age ben Stt=

men geholfen, bie Sot fût eine

ïutge Seit gu linbetn.
Som „Ipengetn" foil man

pier nie ettoag getoupt paben,

obtoopl bag Untetengabin bern

©itol fo nape ift, unb bort ja
befanr.tlid) bag „genftetln",
Segeicpnung für „ipengett",
©rümpf ift. ©afüt patte man
piet bie ©pinnabenbe, ge=

nannt „Piazins", ©iefelben
toaren aitcp noep toeiptenb bei
leisten Krieges eine Qeitlang
itblicp. psebeë ettoaepfene 3Stib=

epen napm fein ©pinntab,
„rocla da filar", unb ein ïlei=

neg ÖUümpcpen, „glüm da

saif", mit. Silie betfammelteh
fiip in ein- unb berfelben
©tube, ©a tourbe nun gefpon-

nen, gefungen, gefipetgt, gelaipt,
atttp piit unb toiebet gefpielt
unb getaugt, ©ie jungen 3Mb=

(pen patten fo ©elegenpeit, bie

„Saep=$eietabenb=©tunben"
im Steife fröpiitpen Seifann
menfeing nüpliifj- gu bettoenben.

3sn ©ent toetben biefe „pla-
zins" notp abgepalten, nur bap
babei niept mept gefponnen
toitb. @§ ift einfaep eine- ge=

meinfame „gemütliche Ipocfete".

©iefe „plazins" finben jept an ben ©onritag-
naepmittagen unb -abenben im ^aufe eine»

ajicibcpen» ftatt, toelipeê gut „plazin" gepött.
©inmal in bet SBocpe, unb gtoat am ©onnetx«
tagabenb, finben fiep bie jungen SJtäbcpen in
einer Sauernftube ein. ^ebeg bringt eine ©trief-
arbeit mit. SIbet auep bie Sutfcpen nepmen an

biefen fogenannten „©trumpfabenben" teil.
£)bfcpon bie SItbeit, bie babei geleiftet toitb, niept

getabe gtop ift, möcpten bie jungen ßeute

boep niept auf biefen SIbenb Oergitpten.

Um bie Seitie Sobembet petum, am paufig-
ften aber im ©priftmonat, gutoeilen amp im
Rannet, toenn eg btaupen fepneit, eine fepnei-

benbe Sife butep baê ©al fegt, bie genftetfipei-
ben gefroren finb, fo bap man niept einmal ba»

©et ^ßoftbote bon ©djuberê. Spot- ®. SJÎtfdjoI, ©djterê.

S. Leonh. Lötscher: Aus dem rätischen Volksleben.

Maul- oder Handörgeler an der Spitze von

Haus zu Haus, um ein gutes Neujahr anzu-
wünschen.

Am Abend des gleichen Tages findet noch-

mals eine solche „marsnà à lZüinan" statt,
und auch diese Nacht wird durchgetanzt.

Das Neujahr wird im Unterengadin nicht
wie im Schanfigg und Prätigau von allen

Schulkindern, sondern nur von den wettiger Be-

mittelten angewünscht. Schon bei Tagesanbruch,
ja oft wenn es noch dunkle Nacht ist, gehen sie

in die Häuser, um ihren kurzen Spruch: ,.lZun
ckß bun an" an den „Mann" zu bringen. Es
wird darauf mit vollen Händen gegeben, zumal,
wenn es ein Knabe ist, denn es herrscht der all-
gemeine Glauben, der erste Neujahrswunsch von
einem Knaben bringe das

Jahr durch Glück, der eines

Mädchens aber Unglück. So
wird an diesem Tage den Ar-
men geholfen, die Not für eine

kurze Zeit zu lindern.
Vom „Hengern" soll man

hier nie etwas gewußt haben,

obwohl das Unterengadin dem

Tirol so nahe ist, und dort ja
bekanntlich das „Fensterin",
Bezeichnung für „Hengert",
Trumpf ist. Dafür hatte man
hier die Spinnabende, ge-

nannt ,,Ulaà8". Dieselben

waren auch noch während des

letzten Krieges eine Zeitlang
üblich. Jedes erwachsene Mäd-
chen nahm sein Spinnrad,
„rockn à kilnr", und ein klei-

nes Öllämpchen, „glüm à
sait", mit. Alle versammelten
sich in ein- und derselben

Stube. Da wurde nun gespon-

neu, gesungen, gescherzt, gelacht,

auch hin und wieder gespielt
und getanzt. Die jungen Mäd-
chen hatten so Gelegenheit, die

„Nach-Feierabend-Stunden"
im Kreise fröhlichen Beisam-
menseins nützlich zu verwenden.

In Sent werden diese „x»1n-

às" noch abgehalten, nur daß
dabei uicht mehr gesponnen
wird. Es ist einfach eine- ge-

meinsame „gemütliche Hockete".

Diese „plnàs" finden jetzt an den Sonntag-
Nachmittagen und -abenden im Haufe eines

Mädchens statt, welches zur „plnà" gehört.
Einmal in der Woche, und zwar am Donners-
tagabend, finden sich die jungen Mädchen in
einer Bauernstube ein. Jedes bringt eine Strick-
arbeit mit. Aber auch die Burschen nehmen an

diesen sogenannten „Strumpfabenden" teil.
Obfchon die Arbeit, die dabei geleistet wird, nicht

gerade groß ist, möchten die jungen Leute

doch nicht auf diesen Abend verzichten.
Um die Mitte November herum, am häufig-

sten aber im Chriftmonat, zuweilen auch im

Jänner, wenn es draußen schneit, eine schnei-

dende Bise durch das Tal fegt, die Fenfterschei-
ben gefroren sind, so daß man nicht einmal das

Der Postbote voir Schubers. Phot. D. Mischol, Schiers.
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9îad)6atl)iut3 gu feiert berrnag, bann finbet je»

toeilen im (Sngabin bie tpaugmeiggete ftatt.
©ag ift ein ©ag! ©in ©ag ber StrBeit, SKütje

itnb beg ©urdjeinanberg. ©a ïommeu bie
SSertoanbten, tftadjBara, gteunbe BjerBei ; [ie
aile tooïïen BetgilfIic§ fein.

2IBer eilnag barf baBei nicht bergeffen toer»
ben. Sffienn jungeg SSoIï im Igaufe toofmt, bann
lnirb am SIBenb gubor ber Oc£)§, ber am HJieigg»

tage gefäjladj-tet toerben foil, aug bem Stalle
entführt unb in einen anbern geBrarîjt. ©ieg
gefd^ieïjt natürlich gu ffiäter Stunbe, toenn al»

leg ruïjig ift im Sorf, unter größter SßorficEjt,

bamit ja niemanb ettoag merïe. (gin gang
„©urcfjtrieBener" fcEjteicht fid) in ben (Statt,- um
bag ©ier fieraugguïjolen, toährenbbeffen bie an»
bern Surfdjen 2Iugfcf)au galten. 0ft gefjt eg

bann giemliäj lange, Big ber Sefiiger feinen
„©oni" ober „Ißring" am anbern ©ag finbet
unb ihn toieber an ben richtigen Ort Bringt,
unb obgleich er ber ©efofifüe ift, labt er bie

„©ieBe" am SIBenb barauf gu ber fog. „palor-
ma" ein (eigentlich ©otenmat)!). ©a lnirb ge=

tangt unb gefungen Big gegen 3Kitternad)t itnb
mancheg ©läglein geleert.

bem rätifdjcn SMüäte&en.

3(n Sent ïjerxfc^t ber SSraudj, bajj bag ©ier,
fei eg Odfg, ®ut) ober Dtinb, ehe eg gefflachtet
Inerben foil, im ©orfe herumgeführt lnirb.

Quüorberft ift ein Dteiter in gnacf unb 3bttn=
ber; bann ïommt bie ©angmufiï unb bag mit
23Iumen gefdfmüdte ©ier, born ÜDÜeigger geführt.
2IIg SJtehger erfdjeint ber IpaufüBeteiligte am
boraBenblidjen „©ieBftahl". Ssm 3^ge gehen
auch 25urftfien alg HJiäbchen berïleibet. 3nletgt
folgen bie „lavunzas" (äSäfcherinnen). Sie
finb magïiert unb jebe hält eine Beruhte Sßfanne
in ber Ipanb, mit toeldjen fie ben ®inbern nach»

ffiringen unb biefelBen anfcfitoärgen, mag grojjeg
©aubium, jebocf) oft auch Biete ©ränen aBfeigt.

fgft ber Itmgug gu ©nbe, fo lnirb bag SSiel) ge=

fdjlacfitet unb gtnar auch bon bem, ber bag ©ier
aug bem Stalle entführt hatte, gehtt Ber junge
SDieigger fein Of)fer, fo ift bag für ihn feljr Be=

fchamenb, ba er fict) am 2tBenb grtbor boch alg
einen gelben gegeigt hat- @r lnirb bann bon
ben anbern berffiottet unb auggeladjt.

2tlg bor bielen Sahnen einem jungen 23ur=

fdjjen aug Sent ein foldjeg „SKalheur" foaffiert
lnar, tourbe er mit folgenbem halb romanifchen,

gtoätigauer ©cÊftittenfaïjrt $. IDHfdjot, ©djierë.
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Nachbarhaus zu sehen vermag, dann findet je-
weilen im Engadin die Hausmetzgete statt.

Das ist ein Tag! Ein Tag der Arbeit, Mühe
und des Durcheinanders. Da kommen die

Verwandten, Nachbarn, Freunde herbei; sie

alle wollen behilflich sein.
Aber etwas darf dabei nicht vergessen wer-

den. Wenn junges Volk im Hause wohnt, dann
wird am Abend zuvor der Ochs, der am Metzg-
tage geschlachtet werden soll, aus dem Stalle
entführt und in einen andern gebracht. Dies
geschieht natürlich zu später Stunde, wenn al-
les ruhig ist im Dorf, unter größter Vorsicht,
damit ja niemand etwas merke. Ein ganz
„Durchtriebener" schleicht sich in den Stall, um
das Tier herauszuholen, währenddessen die an-
dern Burschen Ausschau halten. Oft geht es

dann ziemlich lange, bis der Besitzer seinen
„Toni" oder „Prinz" am andern Tag findet
und ihn wieder an den richtigen Ort bringt,
und obgleich er der Gefoppte ist, lädt er die

„Diebe" am Abend darauf zu der sog. „Mlor-
ma" ein (eigentlich Totenmahl). Da wird ge-

tanzt und gesungen bis gegen Mitternacht und
manches Gläslein geleert.

dem rätischcn Volksleben.

In Sent herrscht der Brauch, daß das Tier,
sei es Ochs, Kuh oder Rind, ehe es geschlachtet
werden soll, im Dorfe herumgeführt wird.

Zuvorderst ist ein Reiter in Frack und Zylin-
der; dann kommt die Tanzmusik und das mit
Blumen geschmückte Tier, vom Metzger geführt.
Als Metzger erscheint der Hauptbeteiligte am
vorabendlichen „Diebstahl". Im Zuge gehen
auch Burschen als Mädchen verkleidet. Zuletzt
folgen die „lavun^as" (Wäscherinnen). Sie
sind maskiert und jede hält eine berußte Pfanne
in der Hand, mit welchen sie den Kindern nach-

springen und dieselben anschwärzen, was großes
Gaudium, jedoch oft auch viele Tränen absetzt.

Ist der Umzug zu Ende, so wird das Vieh ge-
schlachtet und zwar auch von dem, der das Tier
aus dem Stalle entführt hatte. Fehlt der junge
Metzger sein Opfer, so ist das für ihn sehr be-

schämend, da er sich am Abend zuvor doch als
einen Helden gezeigt hat. Er wird dann von
den andern verspottet und ausgelacht.

Als vor vielen Jahren einem jungen Bur-
scheu aus Sent ein solches „Malheur" passiert
war, wurde er mit folgendem halb romanischen.

Prätigauer Schlittenfahrt. Phot. D. Mischol, Schiers.
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fßrätigauer Staaten.

IjalB beutfcfjen Spottlieb Bebaut, baë man ïjeute

nod) ettoa auffrifctit.
Hoz füt'na fest a Sent
©g mar fo fierrlid),
Ün bouv eira piischlà
@0 fdjön, fo ätexttcf).

Rivats aint a Curtin
33et einem §aitfe
Chattet pür là l'dalet
Stad) einet iÇaufe.

Gnaint intuorn cümün
SKit SKufüanten,
Il buov, quel giaiv il prüm
Sie anbertt rannten.

II bouv gnit coppà
SJüt einem ©dflage
Culpit et duos ogets
Sen Ddffext, bag ©lag.

La cuolpa del falar
Sag mar ein SSiäbdfen,
Chi staiva vis-à-vis
Sem Ifolben ©djü^dfen.

©od) nicht nur Ockfen-, ®ü£ie, fftinber toetbert

gefdjladhtet, fonbern auch SBorftentiere. (Sie

toerben fein rafiert unb aBgetoafcffen, ïunftge=

iiniot. S. tutnctioi, ©ajterg.

redft gugefdjnitten, unb 9tac£)Batn, Sßaten unb
©eïannte äußern iïjre Meinung, dB e§ ein run=
beê, fetteê, fdjôneë Schtoeindjen fei.

®ie größte SIrBeit tiat an einem foldjen Sage
bie ^auëfrau. Scfjon früt) muff fie mit bem

lochen Beginnen, ^eute gilt e§, ©f)te eingü=

legen, unb täte fie e§ nicht, eê mürbe iïjr bon
ben geifern Bö§ angerechnet. 3unt ©tüd toirb

nicfit feben Sag gemetgget!
SDaë fpattfitbergnügen aBer Bilbet tootil ba§

gleifdfhacfen; atteê fingt im Satte mit, unb ber

^adftocf Brummt ben tiefen 83aff bagu.
Unb bann bag Eaudimürüefiopfeiil 2Ber

tennt fie nicfit, bie ©ngabiner Salfige? ©a§ ift
ein ©jfen, mit einem Sropfen atten 23elt=

linerë
SSiê fKitternacht toirb gearBeitet, gefungen

unb gegeffen. $amt folgt ber ®et)rau§. Sie
trotten fieimtoärt§ burd) ben tiefen Sdjnee, bie

3Xaä)Barn, Sßaten, fÇreunbe unb Seïannten.
Schtoer fallen bie gtoden gur ©rbe tiernieber.
Seiner ift aud) itjr ©ang.

„Senn, fo biet SBürfie, fo Oxet SBein,
SBem mödjt eg ba nidjt „fdfminblig" fein?"

S. Leonh. Lötscher: Aus dem rätischen Volksleben. SIS

Prätigauer Trachten.

halb deutschen Spottlied bedacht, das man heute

noch etwa auffrischt.

llo? Iüt'll3 kest 3. Lent
Es War so herrlich,

à douv eira pûscdlà
So schön, so zierlich.

Rtvais slut a Lurtw
Bei einem Hanse
Lbattet pur là l'àalst
Nach einer Pause.

(lauirU llltuorn cümüli
Mit Musikanten,
II buov, guel giaiv il prüm
Die andern rannten.

II bouv Zuil cappà
Mit einem Schlage
Lulpit et àuos oZets
Den Ochsen, das Glas.

l.3 cuolxa âsl k3l3r
Das war ein Mädchen,
Lbl st3ÍV3 vis-3-vis
Dem holden Schätzchen.

Doch nicht nur Ochsen, Kühe, Rinder werden

geschlachtet, sondern auch Borstentiere. Sie
werden fein rasiert und abgewaschen, kunstge-

Phot. D. Mgchot, iseyiers.

recht zugeschnitten, und Nachbarn, Paten und
Bekannte äußern ihre Meinung, ob es ein run-
des, fettes, schönes Schweinchen sei.

Die größte Arbeit hat an einem solchen Tage
die Hausfrau. Schon früh muß sie mit dem

Kochen beginnen. Heute gilt es, Ehre einzu-

legen, und täte sie es nicht, es würde ihr von
den Helfern bös angerechnet. Zum Glück wird
nicht jeden Tag gemetzget!

Das Hauptvergnügen aber bildet Wohl das

Fleischhacken; alles singt im Takte mit, und der

Hackstock brummt den tiefen Baß dazu.
Und dann das Rauchwürstestopfen! Wer

kennt sie nicht, die Engadiner Salsize? Das ist
ein Essen, mit einem Tropfen alten Veit-
liners!

Bis Mitternacht wird gearbeitet, gesungen

und gegessen. Dann folgt der Kehraus. Sie
trotten heimwärts durch den tiefen Schnee, die

Nachbarn, Paten, Freunde und Bekannten.

Schwer fallen die Flocken zur Erde hernieder.
Schwer ist auch ihr Gang.

„Denn, so viel Würste, so viel Wein,
Wem möcht es da nicht „schwindlig" sein?"
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„Bavania", aud) „Buania" ober „Bibania",
fo nennt ber tHötoroinane ba§ auf ben 6. ga=
nitar fallenbe Sreifönigsfeft. Sie Segeidjnung
läfgt fid) ohne grohe Schmierigfeit als eine ber=

ftümmelte gorm beS gried)ifc^en „Bpiphania"
erfennen, bas im beutfchen „©rfdjeinung" Reifet
unb in biefem Befanbeten gälte mit „©rfdjeü
nung ©E)rifti" miebergegeben gu merben pflegt,
©ang befonberS im SSoIïêgîauben errang fid)
bie §8emunberung unb Setebrung ber „Srei
Könige" fdfon berhältnismähig friiï) ben S3or=

gug bor ber urfpriinglid)en SSebeutung bes ge=
fteS, unb audi ber -Rätoromane feiert fein Ba-
vania borneJjimlidj gur (Erinnerung an bie 3In=

betung ber 2Ragier als SreifönigSfeft.
SaS junge ©ngabiner SRäbdjen mufft fid)

an biefem Xage um bie ©rforfcbung ber gu=
ïunft. (ES möchte bor allem erfahren, ob unb
Inas für einen ©elieb.ten bas neue ga'fjr iljm
befdjert. ©S fdjaut benfetben am S§§i!önig§=
abenb, inbem eS in ber SunMbeit be§ ®äm=
merleins bie £>änbe feft gegen beibe Siugen brefft
unb babei Beftimmte gormein hetfagf. hierbei
geigt ba§ burd) ben SBunfdj fuggerierte Silb
bem SBÎâbc^en nidjt nur bie äuffere ©eftalt beS

3u'fünftigen, fonbern gibt ilmt aucf) ?Iuffd)Iuh
über beffen ©efinnung unb SßermögenSbeftanb :

„SR er arm, fommt er gefdjritten,
Sit er reicfi, tommt er geritten."

2iud) ber 23raudj bes „SüeigiejgenS" ift an
biefem Xage im Unterengabin nod) im
Sd)taange. 3)con giegt 23Iei in faites SSaffer
unb berfudjt, auS ben fid) im Staffer bilbenben
SIeigeftalten gu erforfdjen, maS bag gatjr
bringt. Sie gugenb befragt beule nod) ba§ fo=

genannte „SreitönigSbudj" („Cudisch da Ba-
vania"), beffen gragen unb Slntlnorten burd)
SMrfeln ermittelt merben.

©in ebenfalls Verbreiteter SreifönigSbraudj
ift ba§ SBetterborauSfagen burd) ben „gtaicBel-
falenber". 2Ran gerteilt bie gmiebel in 12
Xeile, auf meld)e gleid)mäfgig viel Saig geftreut
mirb. ge nadjbem bie (Stüde naff merben ober
troden bleiben, gibt eS naffe ober trodene
SRonate.

(Rad) foldjen 9RahnaI)men, in meldfen ber
23oIïSgIaube bie fegnenbe SSunberïraft ber ipen
ligen brei Könige berförpert fat), glaubte man,
fidjerer unb mit mehr guberfidft beut neuen
gabre entgegengehen gu tonnen.

2tm Xage bor Sidjtmeh berfantmeln fid) bie
Sdfulbuben in einer großen Xenne. Sie

bem rätifd)en StaltMe&en.

„güngern" muffen überall Stroh „betteln",
meldjeS ifinen bie ÎBauern gerne geben. Sie
„Sfltern" mideln basfelbe um eine Satte Ijei=
um, bis ein -Strohmann, romanifd) „l'hom
ström" baraus gemorben ift. ©s ift bieg gar
feine Ieid)te Strbeit, fo bah oft ältere SRänner
i|nen gu tpilfe fommen müffen. Stenn eS bann
ütbenb gemorben ift, tragen fie benfetben auf
einen freien ifdafe hinaus unb berbrennen ihn
unter höttifcbem greubengefdjrei. Sie motten
bamit funb tun, bah ber Stinter nun auS bem
Sanbe getrieben unb bem nahenben grühling
freie 23al)n gefd)affen fei. Siefem Sdjaufpiel
mohnt hauptfädjlid) bie gugenb bei.

Stenn früher ein Serlofiter in bie grembe
gog, fo begleitete ihn feine Sraut ein Stüd meit

gu guh- llnterfoegs gab fie ihm, als Stnbenten,
ein fpemb, meldjeS fie ihm ffeimlidj gemadjt
hatte.

Stm Sonntag bor ber foodjgeit täbt bie 33raut
ihre greunbinnen gu einem tieinen gefteffen
ein. ©rohe ®udjen merben gebaden, unb in
einen berfefben berftedt bie Sraut einen Sing.
Sie muh aud) ba§ ©ebäd felbft hetftellen. Sie=
jenige ber greunbinnen, bie in ihrem ®ud)en=
ftüd ben 3ting finbet, mirb bie nädjfte 23er=

tobte beS SorfeS fein.
SSirb ein bunter tpocfig-eitSrod ber 33raut im

tpaufe ihrer ©Item gugefdjnitten unb hut bie
Räberin alles borgerüftet, tritt im Seifein ber
Sraut ihre ÜRutter ober fonft eine ältere 33er=

luanbte mit ber Schere hingu. Sie fc^neibet bon
bem breiten Stüd Sud) einen borgegeidfnetett
Streifen ab unb gibt ihn ber SBraut. Siefe
rollt ihn forgfältig gufammen unb legt ihn gu
ihrer StuSfteuer. §tu§ biefem Xud) mirb bann
fpäfer einmal bie „gäfdje" gemaiht, in bie baS

erfte S'inb am Xage ber Xaitfe gemidelt mirb.
SSenn bie 3Rutter beS fReugeborenen geit unb
Suft hat, fo ftidt fie auf baS Xmh bie gleiche

33ergieruug, mie bie, bie ihren tpodfgeitSrod
fch-müdte.

SBie fonft in anberen ©egenbett an Sftern
baS ©ierfärben Sitte ift, merben im llnter=
eugabin hauptfäihlich bie „guatfdjaS" gemadft.
©S ift bieS ein fehr feines ©ebäd, melcEjeS mahr=
fcheinlidi nur bie ©ngabinerin richtig gu machen
imftanbe ift. Überall, menn man auf 23efud)
geht, luerben biefe „guatfchaS" aufgeteilt.

9Bemt ber Sauer mit bem Sergheu gu ©nbe
ift, Beträngt er fein gugtier, fei e§ ißferb, 0ch§,
Stüh ober gar ©fei, mit einem Xannengtaetg,

SIS S. Leonh, Lötscher: Aus

„Lsvgnig", auch „Lusnia" oder „Libsuia",
so nennt der Rätoromane das auf den 6. Im
nuar fallende Dreikönigsfest. Die Bezeichnung
läßt sich ohne große Schwierigkeit als eine ver-
stümmelte Form des griechischen „Lpipkgnia"
erkennen, das im deutschen „Erscheinung" heißt
und in diesem besonderen Falle mit ,,Eriche!

nung Christi" wiedergegeben zu werden pflegt.
Ganz besonders im Volksglauben errang sich

die Bewunderung und Verehrung der „Drei
Könige" schon verhältnismäßig früh den Vor-
zug vor der ursprünglichen Bedeutung des Fe-
stes, und auch der Rätoromane feiert sein La-
vania vornehmlich zur Erinnerung an die An-
betung der Magier als Dreikönigsfest.

Das junge Engadiner Mädchen müht sich

an diesem Tage um die Erforschung der Zu-
kunft. Es möchte vor allem erfahren, ob und
was für einen Geliebten das neue Jahr ihm
beschert. Es schaut denselben am Dreikönigs-
abend, indem es in der Dunkelheit des Käm-
merleins die Hände fest gegen beide Augen preßt
und dabei bestimmte Formeln hersagt. Hierbei
zeigt das durch den Wunsch suggerierte Bild
dem Mädchen nicht nur die äußere Gestalt des

Zukünftigen, sondern gibt ihm auch Aufschluß
über dessen Gesinnung und Vermögensbestand:

„Ist er arm, kommt er geschritten,
Ist er reich, kommt er geritten."

Auch der Brauch des „Bleigießens" ist an
diesem Tage im Unterengadin noch im
Schwange. Man gießt Blei in kaltes Wasser
und versucht, aus den sich im Wasser bildenden
Bleigestalten zu erforschen, was das Jahr
bringt. Die Jugend befragt heute noch das so-
genannte „Dreikönigsbuch" („Luclisek à La-
vaà"), dessen Fragen und Antworten durch
Würfeln ermittelt werden.

Ein ebenfalls verbreiteter Dreikönigsbrauch
ist das Wettervoraussagen durch den „Zwiebel-
kalender". Man zerteilt die Zwiebel in 12
Teile, auf welche gleichmäßig viel Salz gestreut
wird. Je nachdem die Stücke naß werden oder
trocken bleiben, gibt es nasse oder trockene
Monate.

Nach solchen Maßnahmen, in welchen der
Volksglaube die segnende Wunderkrast der Hei-
ligen drei Könige verkörpert sah, glaubte man,
sicherer und mit mehr Zuversicht dem neuen
Jahre entgegengehen zu können.

Am Tage vor Lichtmeß versammeln sich die
Schulbuben in einer großen Tenne. Die

dem rätischen Volksleben.

„Jüngern" müssen überall Stroh „betteln",
welches ihnen die Bauern gerne geben. Die
„Ältern" wickeln dasselbe um eine Latte her-
um, bis ein Strohmann, romanisch „I'boin
strain" daraus geworden ist. Es ist dies gar
keine leichte Arbeit, so daß oft ältere Männer
ihnen zu Hilfe kommen müssen. Wenn es dann
Abend geworden ist, tragen sie denselben aus
einen freien Platz hinaus und verbrennen ihn
unter höllischem Freudengeschrei. Sie wollen
damit kund tun, daß der Winter nun aus dem
Lande getrieben und dem nahenden Frühling
freie Bahn geschaffen sei. Diesem Schauspiel
wohnt hauptsächlich die Jugend bei.

Wenn früher ein Verlobter in die Fremde
zag, so begleitete ihn seine Braut ein Stück weit
zu Fuß. Unterwegs gab sie ihm, als Andenken,
ein Hemd, welches sie ihm heimlich gemacht
hatte.

Am Sonntag vor der Hochzeit lädt die Braut
ihre Freundinnen zu einem kleinen Festessen
ein. Große Kuchen werden gebacken, und in
einen derselben versteckt die Braut einen Ring.
Sie muß auch das Gebäck selbst herstellen. Die-
jenige der Freundinnen, die in ihrem Kuchen-
stück den Ring findet, wird die nächste Ver-
lobte des Dorfes sein.

Wird ein bunter Hochzeitsrock der Braut im
Hause ihrer Eltern zugeschnitten und hat die

Näherin alles vorgerüstet, tritt im Beisein der
Braut ihre Mutter oder sonst eine ältere Ver-
wandte mit der Schere hinzu. Sie schneidet von
dem breiten Stück Tuch einen vorgezeichneten
Streifen ab und gibt ihn der Braut. Diese
rollt ihn sorgfältig zusammen und legt ihn zu
ihrer Aussteuer. Aus diesem Tuch wird dann
später einmal die „Fäsche" gemacht, in die das
erste Kind am Tage der Taufe gewickelt wird.
Wenn die Mutter des Neugeborenen Zeit und
Lust hat, so stickt sie aus das Tuch die gleiche

Verzierung, wie die, die ihren Hochzeitsrock
schmückte.

Wie sonst in anderen Gegenden an Ottern
das Eierfärben Sitte ist, werden im Unter-
engadin hauptsächlich die „Fuatschas" gemacht.
Es ist dies ein sehr feines Gebäck, welches wahr-
scheinlich nur die Engadinerin richtig zu machen
imstande ist. Überall, wenn man auf Besuch
geht, werden diese „Fuatschas" aufgestellt.

Wenn der Bauer mit dem Bergheu zu Ende
ist, bekränzt er sein Zugtier, sei es Pferd, Ochs,
Kuh oder gar Esel, mit einem Tannenzweig,
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gum Qeidjen, bafj er nun mit bent ©mben Be-

ginnen ïann. 21 m SIBenb gibt eg bann „Kited)-
Ii", bie fog. „vaischlas", bie an biefem greu-
bentage auf feinem ©ifdje fehlen bürfen.

®ag Sartoffelauggraben im fperbft, ber 31b-

fcpluf; beg ©rnteng, ift für bie Hnterengabiner
bag reiitfie geft. ©a. toirb Beinafje toie an einer

.fjocpgeit bout geinften unb Seften aufgeftettt.
9?ad) alter Säterfitte geïjt ber Sauer, bebor

er fiep gur Supe legt, in ben (Stall, um gu

flauen, oB atteê in Drbnung fei. Stan nennt
bag; „dar tschüt d'ui".

(Stirbt femanb im ©orfe, fo Bleiben fiep fämt-
licpe jungen Stäbdjen am barauffolgenben
©onntag fcptoarg, gum geicpen ber altgemeinen
©rauer.

Sludj ift eg (Sitte, Beim ©oten bie Sacpt über

Söacpe gu galten. 2fn Segräbniffen nebmen alle

©orfBciuoIiner, toenn irgenbtoie möglich, teil.
gdj mocpte meinen SIrtifel über bag Unter-

engabtn mit folgender Segebenpeit, bie fid) ein-
mal am untern gnn abgefpielt paben foft,
fcp liefjen.

Qtoei ältere ©Bjeleute lebten in ftänbigem
(Streit miteinanber. ©r mar ein ©rinïer, fie

mar nie gu fjaufe unb bernacpläffigte babutd)
bie gamilie. ©a fiel ber grau ein guter ©e-

b.anfe ein, unb fie fagte eineg ©ageg gu iprem
Stann: „Su, toeifgt ®u, tnarum mir feinen

grieben unter ung paben unb ein foldj trau-
rigeg Seben führen?" „Sein," toar bie SInt-
toort begfelben, unb er flaute feine ©pegattiit
ï)oî)nif(f» an. „SBeil toir ben fpodjgettgtang rtidjt
getaugt hoben." Srtrg entfcploffen gogen fie ficfj

„podjgeittidj" an unb alg eg gang bunfel toar,

man fagt, eg foil in ber ©eifterftunbe getoefen

fein, finb fie nach einem freien 9ßlap unlneit beg

©orfeg gegangen, unb haben bort ben berfbäte-
ten ffjodjgeitgtang nachgeholt.

Son biefer ©tunbe an follen bie beiben, nad)

gehnjährigem Unfrieben, glüdlicp miteinanber
gelebt haben, ©r tourbe entpattfam unb fie eine

gute, treue unb forglicpe tpaugmutter, tote eg

jonft alte ethten Unterengabinerinnen finb.
*

III.
©cpaitfigg mtb fßrättgmt.

®ie (Sitten unb Solfggebräudje aug betn

©cpanfigg unb fßrätigau, über toelthe ith beridj-
ten möthte, finb bielfad) heute nod) lebenbig.
®ag fommt baper, baff in biefen beiben ©al-
fihaften bag Seue noch oicpt fo itberpanb ge-
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nommen hat unb bon ber Sermifcpung mit
fremben ©lementen größtenteils berfcpont ge-
blieben ift.

©obalb ein Snabe ober Stäbchen fonfirmiert
ift, gehört er ober fie gur ©efeitfcpaft, gu ben

„Sebigen". ©er Snabe, ber bieüeicfit bor fünf
©agen noch tue ©cpule befugte, nennt [ich nun
getoidjtig einen „Surfdjen", ©r barf jept rau-
d)en (toag er gtoar fcpon früher tat, aber natür-
lith nur „heimlich")* ®ag Stäbepen trägt ben

gopf nicht mehr lang, fonbern binbet bag ipaar
auf. ©ie ift jept ein „güngfettpen" unb beibe

finb „©rtoadjfene",
gum llnterfdjieb gtoifcfjen einer berpeirateten

grau unb einem lebigen Stäbchen trägt jene
einen farbigen, biefe einen toeifjen Sopfberbunb.

gm ©cpanfigg finb bie ©onntagnaäjmittagS-
beluftigungen no<h allgemein gebtäucplid).

©ie gange ©efellfdjaft fommt ungefähr um
1 Uhr auf bem ©orfplap gufammen, um ge-

meinfam auf eine ebene, trocfene ÜBiefe gu gehen

unb bort ihre alfbefannten ©piele aufgufüpren.
©ie haiufotfäd^Iic^ften finb „Singfcplagen",
„ißaletia", „Sorboral peraitg" into, gm SSin-

ter aber, ober bei grufeligem SBetter, finben fidj
alle in einer heimeligen, tooplgepeigten ©tube
ein. fiier toirb geipielt, gelungen, gefcpergt unb

getacpt unb oft fommt eg bor, bah einer ober

ber andere ©pufgefcpidjten ergäplt. ®a§ Su-
ftigfte bon altem aber finb toopl bie Pfänder-
fpiele. SIb unb gu toirb auch uodi getangt nach

einer Shmbljarmonifa, ober eg hott fidj einer

feine ftetê bereite ipanborgel unb eg toerben

tüchtige „©tärnpfe" auf ben Soben getan. ®ag
gepört gu einem edjten ,,©chanfigger=©ang".
©epr häufig gefepieht bafg bie Stutter ober

©oäjter beg betreffenben ^aufeg ber gangen
„Sagafdji" ben Saffee maept. @o berfliegen bie

©onntagnaihmittaggftunben int Su, unb treu-
bigen $ergeng feprt aCCeg heim, bie Surf (pen

gum giittern beg Sieheg, bie Stäbdjen, um für
bie gamilie gu fodjen. ©amit ift aber ber

©onntag mit feinen parmlofen Seluftigungert
no<h feinegtoegg beenbet.

Sacp bem Sadjteffert tun fid) einige gute

greunbe gufammen, fo audi an ben ©amgtagen,
unb gepen bann gu ber Siebften beg einen ober

anbern. 0ft toeifg ober hofft bag Stäbdjen, baß
bie fpengertburfdjen fomnten, unb fie field ftcf)

bor, bah bie ©liera unb ©efdjtoifter frithgeitig
gu Sette gehen. Sin ber ^augtiire flopfen bie

Surfcpen, unb eg fanrt borfontmen, bah einer
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zum Zeichen, daß er nun mit dem Emden be-

ginnen kann. Am Abend gibt es dann „Küech-

li", die sog. „vaisclà", die an diesem Freu-
dentage auf keinem Tische fehlen dürfen.

Das Kartoffelausgraben im Herbst, der Ab-
schluß des Erntens, ist für die Ilnterengadiner
das reinste Fest. Da wird beinahe wie an einer

Hochzeit vom Feinsten und Besten aufgestellt.
Nach alter Vätersitte geht der Bauer, bevor

er sich zur Ruhe legt, in den Stall, um zu
schauen, ob alles in Ordnung sei. Man nennt
das: „ciar tsedüt cl'ui".

Stirbt jemand im Dorfe, so kleiden sich samt-
liche jungen Mädchen am darauffolgenden
Sonntag schwarz, zum Zeichen der allgemeinen
Trauer.

Auch ist es Sitte, beim Toten die Nacht über

Wache zu halten. An Begräbnissen nehmen alle

Dorfbewohner, wenn irgendwie möglich, teil.
Ich möchte meinen Artikel über das Unter-

engadin mit folgender Begebenheit, die sich ein-
mal am untern Inn abgespielt haben soll,
schließen.

Zwei ältere Eheleute lebten in ständigem
Streit miteinander. Er war ein Trinker, sie

war nie zu Hause und vernachlässigte dadurch
die Familie. Da siel der Frau ein guter Ge-

danke ein, und sie sagte eines Tages zu ihrem
Mann: „Du, weißt Du, warum wir keinen

Frieden unter uns haben und ein solch trau-
riges Leben führen?" „Nein," war die Ant-
wort desselben, und er schaute seine Ehegattin
höhnisch an. „Weil wir den Hochzeitstanz nicht

getanzt haben." Kurz entschlossen zogen sie sich

„hochzeitlich" au und als es ganz dunkel war,
man sagt, es soll in der Geisterstunde gewesen

sein, sind sie nach einem freien Platz unweit des

Dorfes gegangen, und haben dort den verspäte-
ten Hochzeitstanz nachgeholt.

Von dieser Stunde an sollen die beiden, nach

zehnjährigem Unfrieden, glücklich miteinander
gelebt haben. Er wurde enthaltsam und sie eine

gute, treue und sorgliche Hausmutter, wie es

sonst alle echten Unterengadinerinnen sind.

III.
Schanfigg und Prätigau.

Die Sitten und Volksgebräuche aus dein

Schanfigg und Prätigau, über welche ich berich-

ten möchte, sind vielfach heute noch lebendig.
Das kommt daher, daß in diesen beiden Tal-
schaften das Neue noch nicht so überHand ge-
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nommen hat und von der Vermischung mit
fremden Elementen größtenteils verschont ge-
blieben ist.

Sobald ein Knabe oder Mädchen konfirmiert
ist, gehört er oder sie zur Gesellschaft, zu den

„Ledigen". Der Knabe, der vielleicht vor fünf
Tagen noch die Schule besuchte, nennt sich nun
gewichtig einen „Burschen". Er darf jetzt rau-
chen (was er zwar schon früher tat, aber natür-
lich nur „heimlich"). Das Mädchen trägt den

Zopf nicht mehr lang, sondern bindet das Haar
auf. Sie ist jetzt ein „Jüngserchen" und beide

sind „Erwachsene".
Zum Unterschied zwischen einer verheirateten

Frau und einem ledigen Mädchen trägt jene
einen favbigen, diese einen Weißen Kopsverbund.

Im Schanfigg sind die Sonntagnachmittags-
belustigungen noch allgemein gebräuchlich.

Die ganze Gesellschaft kommt ungefähr um
1 Uhr auf dem Dorfplatz zusammen, um ge-

meinsam aus eine ebene, trockene Wiese zu gehen

und dort ihre altbekannten Spiele aufzuführen.
Die hauptsächlichsten sind „Ringschlagen",
„Paletla", „Korporal heraus" usw. Im Win-
ter aber, oder bei gruseligem Wetter, finden sich

alle in einer heimeligen, wohlgeheizten Stube
ein. Hier wird gespielt, gesungen, gescherzt und

gelacht und oft kommt es vor, daß einer oder

der andere Spukgeschichten erzählt. Das Lu-
stigste van allem aber find Wohl die Pfänder-
spiele. Ab und zu wird auch noch getanzt nach

einer Mundharmonika, oder es holt sich einer

seine stets bereite Handorgel und es werden

tüchtige „Stümpfe" auf den Boden getan. Das
gehört zu einem echten „Schanfigger-Tanz".
Sehr häufig geschieht es, daß die Mutter oder

Tochter des betreffenden Hauses der ganzen
„Bagaschi" den Kaffee macht. So verfliegen die

Sanntagnachmittagsstunden im Nu, und treu-
digen Herzens kehrt alles heim, die Burschen

zum Füttern des Viehes, die Mädchen, um für
die Familie zu kochen. Damit ist aber der

Sonntag mit feinen harmlasen Belustigungen
nach keineswegs beendet.

Nach dem Nachtessen tun sich einige gute
Freunde zusammen, so auch an den Samstagen,
und gehen dann zu der Liebsten des einen oder

andern. Oft weiß oder hofft das Mädchen, daß
die Hengertburschen kommen, und sie sieht sich

vor, daß die Eltern und Geschwister frühzeitig
zu Bette gehen. An der Haustüre klopfen die

Burschen, und es kann vorkommen, daß einer
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SHrdjgcmg in ©djuberë.

ftd& bie ipanbtnodjel m'unb fdalägt, toertrt bie

Sïuêerïorene gu lange auf itdj marten läjjt, Sel»
ten aber gieïjen fie ab, bebor bag Stäbchen auf-
ftèft unb fragt: „SBer ift bunnä?" Vorauf bie

tpengertburfcfien mit berftellter (Stimme ant=
Inorten: „©uet gbünb!" ©ag Stabdjen aber
läjjt nidjt „lucf", unb ein SSort gibt bag anbete,
big bie „Spröbe" richtig erïannt Ijat, tuet bie

„fftutjeftörer" finb. Sßenn bie jungen Seute aber
ettoa meinen, fie ïonnen jeigt heimlich ,,t)en=

gern", bann haben fie fict) geirrt, benn fie mer»
ben „gegraben", ©ie jüngften itnb älteften Sur»
fdjeit beg ©orfeg fitcfien nâmlidj alle Käufer
ab, um gu feljen, ob jemanb am „Tengern" fei.

®ein genfterlaben gumadjen ober berftopfen,
!ein Sidjtaitgbrehen f)ilft etmag bagegen. ©ie
„©raber" ïonnen ïaurn irregeführt merben.
Sie finben immer heoaug, too „getjengert"
mirb, unb meïje bem, ber nidjt freimütig bie
©üre öffnet. Sie mürben fie einfach einfdjla»
gen. ©ie ipengertburfdjen müffen nun ben
©rabern ben fog. „©rabermein" begatjlen, ber

gemöljnlidj bon ben jüngften in ber nädjften

Shot $• attifdjol, ©c^ierê.

SBirtfäjaft gebjolt mirb. SBenn berfelbe mit bent
©etrânï gurûcfgeïeljrt ift, beginnt erft ber „Sa=
bau", benn eg ïann borïommen, bafj geïjn ober
noch toef)t Surfthen in ein itnb berfetben Stube
finb. ©a mirb gepfiffen, gefungen, gerauft unb
gefoppt, baff eg eine Sïrt pat. ©er ^augbater
pat aber fdjön ftiU gu fein! Itnb er ift eg auch,
fie patten eg ja einft audj fo gemacht. So geht'S
manchmal big gum frühen Storgen. ipat einer
jeboch ein fpegieüeg Siebdjen, bann meifj er eg

mit ^ilfe berfetben fchon einguridjten, baff fie
allein beifammen fein ïonnen, fottte eg audj
nicht an einem Samgtag ober Sonntag fein.

Sodj fdjlecljter beftellt ift eg aber um einen
Slugmürtigen, gu „hengern", ©egen einen fob
chen gehen bie einheimifchen Surfdjen „fd)arf"
bor. Oftmatg mirb einer tüchtig bertjauen, um
eg ihm gum boraug gu berleiben, gumat, menu
bag betreffenbe Scâbdjen, bei metdjern ber 2ïug»

märtige „g'hengert" gepen mill, eine Sdjönljeit
ober fonft eine begehrengmerte ift. ^n einigen
©örfern beg ißrätigaug ift eg Sitte, bafs getoft
mirb, mer „g'hengert" gehen barf, ©g trifft
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Kirchgang in Schuders.

sich die.Handknöchel wund schlägt, wenn die

Auserkorene zu lange auf sich warten läßt. Sel-
ten aber ziehen sie ab, bevor das Mädchen auf-
steht und fragt: „Wer ist dunnä?" Worauf die

Hengertburschen mit verstellter Stimme ant-
Worten: „Guet Fründ!" Das Mädchen aber
läßt nicht „luck", und ein Wort gibt das andere,
bis die „Spröde" richtig erkannt hat, wer die

„Ruhestörer" sind. Wenn die jungen Leute aber
etwa meinen, sie können jetzt heimlich „hen-
gern", dann haben sie sich geirrt, denn sie wer-
den „gegraben". Die jüngsten und ältesten Bur-
scheu des Dorfes suchen nämlich alle Häuser
ab, um zu sehen, ob jemand am „hengern" sei.

Kein Fensterladen zumachen oder verstopfen,
kein Lichtausdrehen hilft etwas dagegen. Die
„Graber" können kaum irregeführt werden.
Sie finden immer heraus, wo „gehengert"
wird, und wehe dem, der nicht freiwillig die
Türe öffnet. Sie würden sie einfach einschla-

gen. Die Hengertburschen müssen nun den
Grabern den sog. „Graberwein" bezahlen, der
gewöhnlich von den Jüngsten in der nächsten

Phot. D. Mischol, Schiers.

Wirtschaft geholt wird. Wenn derselbe mit dem
Getränk zurückgekehrt ist, beginnt erst der „Ra-
dau", denn es kann vorkommen, daß zehn oder
noch mehr Burschen in ein und derselben Stube
sind. Da wird gepfiffen, gesungen, gerauft und
gefoppt, daß es eine Art hat. Der Hausvater
hat aber schön still zu sein! Und er ist es auch,
sie hatten es ja einst auch so gemacht. So geht's
manchmal bis zum frühen Morgen. Hat einer
jedoch ein spezielles Liebchen, dann weiß er es

mit Hilfe derselben schon einzurichten, daß sie

allein beisammen sein können, sollte es auch
nicht an einem Samstag oder Sonntag sein.

Noch schlechter bestellt ist es aber um einen

Auswärtigen, zu „hengern". Gegen einen sol^
chen gehen die einheimischen Burschen „scharf"
vor. Oftmals wird einer tüchtig verhauen, um
es ihm zum voraus zu verleiden, zumal, wenn
das betreffende Mädchen, bei welchem der Aus-
wärtige „z'hengert" gehen will, eine Schönheit
oder sonst eine begehrenswerte ist. In einigen
Dörfern des Prätigaus ist es Sitte, daß gelost
wird, wer „z'hengert" gehen darf. Es trifft
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bieê immer gtoei Surften. SSenn biefelben

nidjt „pineinfommen", bann mu| ieber ein

granfenftüd Begaplen. ®aS fo getoonnene ©elb
mirb bann gum gemeinfamen „SBeintranf" ber=

toenbet. ©ajf bitrcp ben Ipengert irgenbtoie eine

fittlicpe ©efapr bropt, ift Bier gang unb gar
aitSgefcpIoffen. ©S geîjt unter redite it Surfen
anftänbig gu.

SSSènn ein Stäbcpen bera Stopfen ber $en=

gertburfdjen ïein ©epör fdjenït ober ben ©in=
îaff bertoeigert, bann toirb alles Siöglicpe er=

fonnen, um bie ©probe gu foppen. Sor bem

„Sammeräpfänfter" toirb ein Sieb gefummt,
toäprenbbem einige anbere mit (Steden auf ein

Stecf) fragen, fo baff ïein Stenfcp im gangen

£aufe fcplafen ïann. öber eS toerben ïjotie

ApotgBeigen bor bie £auStüre aufgetürmt unb
baS übrige §o!g gar in ben Srunnen getoor-

fen; ober toenn ein IpauS auf einer 3Cfxï)ôI)e!

ftept, »erber bie ©cpeitftöde, beren ein Sauer
meiftenS rnepr als nur eineS ïjat, ben tpügel

pimmter „getrölt". ©ange ©cptoeineftäHe n>er=

ben abgeBrocpen, Salïen auSgeßängi unb am
berStoo pingetragen. IXnb mancper arbeitfame
Sauer, ber feinen ©cplitten, um früB auf bie

Slip gu ïommen, too er ipolg gu polen pat, anx

SoraBenb fcpon ein ©tüd toeit oBerpalB be§

©orfeS geBracpt pat, fanb benfelBen irgenbtoo

auf einem ©taïïbadj, toeit bon bem bermeint=

licpen Ort entfernt.

3n giberiS foil eS borgeïommen fein, baff

ber Sater einer Bilbfcpönen ©ocpter, toeldfe aBer

nod) fepr jung toar, ftreng berBot, gu pengern.
SÏIS eineê ©amStagaBenbS toieber einmal tücp=

tig an bie ©üre geïlobft tourbe unb eS nid)t
mept aufpören tooltte, ïam er mit einem Sßrügel

Betoaffnet borS £auS, um Supe gu fcpaffen.

©ie £>engert6urfcpen aBer nidjt faul, berïrocpen

fiep purtig in ben baneBenftepenben @cptoeine=

ftatl. ©er $auSbater backte, pier ïônne er bie

„Quälgeifter" gerabe gut „berfoplen". SIIS ber-

fetBe nun in bem ©rtnïel perumfucptelte, maepte

fiep einer naep bem anbern bon ben Surf (pen

auë bem „Säfig" peraitS unb lieffen ben Sauer
allein in bem ©tptoeineftaïï gurüd, inbem fie

baê ©ürcpen forgfältig berriegelten. ©o muffte

er eingefperrt BleiBen Bis gum pellen Storgen.

hierauf foil er bon feiner „$ebanterie" gepeilt

getoefen fein.
Sn ©djuberS foil einer gümilie, bie bitrtp

ipren ©eig allgemein Beïannt toar, an einem

©onntagmorgen, als bie Setoopner beS #au-
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feS im ©otteSbienft toaren, bon einigen üBer=

nätptigen Surfepen ber „©fcpun'fen" auS ber

©uppe genommen unb burcp ein paar alte

„©(plârïân" erfept toorben fein, ©ie ©eig=

pälfe toerben Singen gemaept paBen, als fie,
peimgeïeprt, ben gufammengefeprumpften $»=
palt auS bem ©uppentopf go gen!

fgn ber SlltjaprSnacpt gepen bie Surfepen be»

©orfeS bor bie eingelnen Käufer unb fingen ein
BiS gtoei alte SoI'fSlieber. hierauf toerben fie
bon bem ©orftoirt gu Stein, ißitta unb Sirn=
Brot eingelaben. ©ie jüngeren Surfepen läuten
baS alte pftopr auS unb baS neue ein, toäprenb»

beffen fid) bie altern am SöirtSpauStifdje güt=

licp tun. Ilm 1 Upr maepen fie fiep auf, um ben

jungen UMbcpen baS Seujapr angutoünfepen.

3u oBerft im ©orfe toirb angefangen unb bann
toerben bie toeitern Käufer aBgefucpt. ipier ber^

futpt man ben „Sreng", bort ben „Stöteli" unb

gtoifcperipinein gißt eS einen toarmen Kaffee,
ber toieber auf bie Seine pilft.

SIm SeujaprSnadfmittag maipen bie Stäb»

(pen ben Surfepen einen ©egenBefucp.

SIu(p bie ©dpulïinber gepen am SeujaprS=
tage gemeinfam bon IpauS gu $auS, um mit
einem Bürgeren ober längeren ©pruep gum
neuen Sapr ötel ©tüd gu toünfcpen.

Stenn ein Surfdpe in bie grembe giept, fo
geben iprn alle ertoatpfenen Stäbepen beS ©orfeS
ein ©tüd toeit baS ©eleite.

Segegnen fiep bie ©orfBetoopner auf bent

Stege, fo gept feiner am anbern borüBer, opne

baff er bief en üBer fein ©un unb ©reißen Be=

fragt.
©er SIBerglauBe f(peint in manepen ©egen=

ben beS ©d)anfiggS unb SßrätigauS noep giem-
licp berBreitet gu fein.

Qiept ein ©opn ober eine ©ocpter in bie

grembe, fo gibt man bem 'fÇortreifenben ein

©tüdlein Srot mit. Sin biefem foil man rie=

epen, toenn einen baS tjpeimtoep anfomme, ba=

mit eS bergepe.
©in alter éinberfcpup, bor bem ipaufe aufge--

pängt, Bringe ©Htcf.
SSenn man in ein anbereS IpauS giepe, foil

man guerft ein ©tüd Srot auf ben ©ifdp legen,
unb man toerbe nie Sîangel leiben.

©er ©räum, ben man in ber erften Sadjt
in einem fremben Sett pabe, fotCe fi<p ertoapren.

Seinape an jebem ©cpanfigger» unb 5ßräti=

gaiterpauS finben toir alte, tieffinnige ^nfdprif--
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dies immer zwei Burschen. Wenn dieselben

nicht „hineinkommen", dann muß jeder ein

Frankenstück bezahlen. Das so gewonnene Geld

wird dann zum gemeinsamen „Weintrank" ver-
wendet. Daß durch den Hengert irgendwie eine

sittliche Gefahr droht, ist hier ganz und gar
ausgeschlossen. Es geht unter rechten Burschen

anständig zu.
Wenn ein Mädchen dem Klopfen der Hen-

gertburschen kein Gehör schenkt oder den Ein-
laß verweigert, dann wird alles Mögliche er-

sonnen, um die Spröde zu foppen. Vor dem

„Kammeräpfänster" wird ein Lied gesummt,

währenddem einige andere mit Stecken auf ein

Blech schlagen, so daß kein Mensch im ganzen
Hause schlafen kann. Oder es werden hohe

Holzbeigen vor die Haustüre aufgetürmt und

das übrige Holz gar in den Brunnen gewor-

fen; oder wenn ein Haus auf einer Anhöhö
steht, werden die Scheitstöcke, deren ein Bauer
meistens mehr als nur eines hat, den Hügel

hinunter „getrölt". Ganze Schweineställe wer-
den abgebrochen, Balken ausgehängt und an-
derswo hingetragen. Und mancher arbeitsame

Bauer, der seinen Schlitten, um früh auf die

Alp zu kommen, wo er Holz zu holen hat, am
Vorabend schon ein Stück weit oberhalb des

Dorfes gebracht hat, fand denselben irgendwo

auf einem Ställdach, weit von dem vermeint-

lichen Ort entfernt.

In Fideris soll es vorgekommen sein, daß

der Vater einer bildschönen Tochter, welche aber

noch sehr jung war, streng verbot, zu hengern.

Als eines Samstagabends wieder einmal tüch-

tig an die Türe geklopft wurde und es nicht

mehr aufhören wallte, kam er mit einem Prügel
bewaffnet vors Haus, um Ruhe zu schaffen.

Die Hengertburschen aber nicht faul, verkrochen

sich hurtig in den danebenftehenden Schweine-

stall. Der Hausvater dachte, hier könne er die

„Quälgeister" gerade gut „versohlen". Als der-

selbe nun in dem Dunkel herumfuchtelte, machte

sich einer nach dem andern von den Burschen

aus dem „Käfig" heraus und ließen den Bauer
allein in dem Schweineftall zurück, indem sie

das Türchen sorgfältig verriegelten. So mußte

er eingesperrt bleiben bis zum hellen Morgen.
Hierauf soll er von seiner „Pedanterie" geheilt

gewesen sein.

In Schuders soll einer Familie, die durch

ihren Geiz allgemein bekannt war, an einem

Sonntagmorgen, als die Bewohner des Hau-
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ses im Gottesdienst waren, von einigen über-
nächtigen Burschen der „Tschunken" aus der

Suppe genommen und durch ein Paar alte
„Schlärkän" ersetzt worden sein. Die Geiz-
Hälse werden Augen gemacht haben, als sie,

heimgekehrt, den zusammengeschrumpften In-
halt aus dem Suppentopf zogen!

In der Altjahrsnacht gehen die Burschen des

Dorfes vor die einzelnen Häufer und fingen ein
bis zwei alte Volkslieder. Hierauf werden sie

von dem Dorswirt zu Wein, Pitta und Birn-
brot eingeladen. Die jüngeren Burschen läuten
das alte Jahr aus und das neue ein, während-
dessen sich die ältern am Wirtshaustische güt-
lich tun. Um 1 Uhr machen sie sich auf, um den

jungen Mädchen das Neujahr anzuwünschen.

Zu oberst im Dorfe wird angefangen und dann
werden die weitern Häuser abgesucht. Hier ver-

sucht man den „Brenz", dort den „Röteli" und
zwischenhinein gibt es einen warmen Kaffee,
der wieder auf die Beine hilft.

Am Neujahrsnachmittag machen die Mäd-
chen den Burschen einen Gegenbesuch.

Auch die Schulkinder gehen am Neujahrs-
tage gemeinsam von Haus zu Haus, um mit
einem kürzeren oder längeren Spruch zum
neuen Jahr viel Glück zu wünschen.

Wenn ein Bursche in die Fremde zieht, so

geben ihm alle erwachsenen Mädchen des Dorfes
ein Stück weit das Geleite.

Begegnen sich die Dorfbewohner aus dem

Wege, so geht keiner am andern vorüber, ohne
daß er diesen über sein Tun und Treiben be-

fragt.
Der Aberglaube scheint in manchen Gegen-

den des Schanfiggs und Prätigaus noch ziem-
lich verbreitet zu sein.

Zieht ein Sahn oder eine Tochter in die

Fremde, so gibt man dem Fortreisenden ein

Stücklein Brot mit. An diesem soll man rie-
chen, wenn einen das Heimweh ankomme, da-

mit es vergehe.
Ein alter Kinderschuh, vor dem Hause aufge-

hängt, bringe Glück.
Wenn man in ein anderes Haus ziehe, soll

man zuerst ein Stück Brot auf den Tisch legen,
und man werde nie Mangel leiden.

Der Traum, den man in der ersten Nacht
in einem fremden Bett habe, solle sich erwahren.

Beinahe an jedem Schanfigger- und Präti-
gauerhaus finden wir alte, tiefsinnige Jnschrif-
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ten unb Sprühe, bon benen biete jebocp ber=

toifcpt unb fount mepr gu entgiffern finb.
gcp möchte an biefer ©telle einige folder

©prüdje miebergeBen.

Sin einem ipaug in Sßeift;

3d) Bin ein ©aft auf ©röen,
Unb f)ab' Bier feinen ©tanb.
Ser §immet foil mir toerben,
Sort iff mein Satertanb.
§ier mufj id) Unrui)' Baben,
SteiS' miiBfam ab unb gu,
Sort mirb mein ©ott mid) fab en
SDtit feiner eto'gen SftuB-

Sin einem tpaug gnünpen graben unb
Sifcpiertfcpen:

SBoburd) toirb unfer §auS ein djriftlicBeS £auS?
Saburd), bag eS gebaut mirb im Stamen 3efu.

Sin einem ipaug in Sßitp:

©in gaftltcpeS §auS gibt itnenblidj meBr aïs ©ffen
unb Srinten unb §erberge.

Sin einem fpauë in Sipirüti:
SJÎag brausen aud) fließen ber SBett Sonigfeint,
giir mid) gibt'S fein 5ßlä|djen, fo fiifî mie mein §eim.
Sa fadft mir bag £erge, mie nirgenbmo meBr,
Sa fäufelt ber triebe bom §immef mir Ber-

§eim! §eim! füßel £eim!
grür mid) gibt'S fein fßläßdjen,
©o füß mie mein §eim.

Sin einem ipaug in ©t. fßeter:
SieS §auS ift mein
Unb bod) triebt mein;
Ser bor mir mar,
'S mar aud) nidft fein,
Ser ging BwanS unb id) Binein;
StacB meinem Sob
SBirb'S au<B fo feilt.

SSor uralten geiten mar eg im Sßrätigau ÜB.=

lidj, baff bie SBurfdpen gur richtigen SBapt iprer
guïiinftigen ben „ipeiratgïalenber" gu State

gegen, ber î)in unb toiebet aucp bag Sticptige

getroffen paBen foH.

©in Söraitcp im ißrätigau, ber auf biete, biete

gapre gurütfgufüpten ift, ift bag jefjt nod) ÜB=

tic^e Sllpfeuer. ®ie tgjirtenïnaBen fammetn mit
tpilfe iprer Sltterggenoffen Steifig unb tragen eg

auf einen augfieptgreidjen Sßitnft. SIm fpäten
SIBenb günben fie ben Steifigt) aufen an, gum
Qeidjen, baff am naepften ®ag bie Slip Beftetlt
toerben fann.

grüper feboep mar unter bem afiergtäuBifdjen
SSotïe bie SJteinitng, baff bag Sltpfeuer bie

SJtacpt paBe, bie ©eifter in ber Slip gu Bannen,
fo lange bag 33iep oBen fei.

Stodj perrfept in ben Beiben ®alfcpaften ber

SSraucp, baff minbefteng einer aug febem

tpaitfe gur ßirepe gepen muff. 23er eg niept täte,
mürbe gegen bie allgemeine ©itte berftoffen.

SIm ©onntagmorgen, toenn fie gur ifïircpe

gepen, fepreitet er boran unb fie bicpt pinter
iprn naep, Bebäcpiig unb fteif. ©ie IfaBen ein
feptoereg ©anginer! bom pflügen. SBer fap je

einen SSauer mit feiner ©pelieBften, aufjer am
fpoepgeitgtage, am Slrrn gepen? ©ie gepen ein=

per, gebeugt unb ftitC, fie fagen fiep niept biet

untertoegg; fie paBen fiep' niept biet gu fagen;
benn eineg benït beg anbern ©cbanlcrt. Unter
gleicper SIrBeit, in gleicper UmgeBung, maepfen

fie auf, Beibe Bracpten ©teiepeg mit in bie ©pe,
Beibe traf gteiep part It r.toetter unb ®ürre, Beibe

matpte gletd) frop ber ©egen ©otteg in ipartg
unb gelb. Éein SBunber, menn fie fo gang unb

gar glnei ©teiepe getoorben finb, baff eineg beg

anbern ©ebanïen benït.
Quin ©eptuffe mötpte idj in bie SBorte beg

tabinifepen SDicpterg ©imon ©aratfep einftim»
men, ber ba fagt:

„O it)r mobernen gortfdjrittS=3Beifen,
Sic atteS neu unb Bcffer fep'n,
©ott tcB eudj Bin unb mieber preifen,
©o tagt bie alten iBräudje ftep'n!" (©cBtup.)

©cfjBoeigen.
Stiles ©röpte püttt fiep in Scpineigen, ©rop ift auep gmifcpen 3roet bergen bie ©title ;

fetertiep ftumm fepmebt ber ©ternenreigen ; tief im S3erborgenen reift ba ber SOßitte,

anbadjtsDotl an bes ßebens ©rengen unausgefproepen unb ungefeprieben,

fep'n mir bas Staffel ber ©migkeit gtängen. eroig, erotg einanber 3U lieben.
Margarete <5ef)itBerl, ^-elbmeilen.

(Sine fRcgerin
Son 3îené ©ougB-

gn einer meiten Sidptung, ber erften, bie fid)
feit aept ®agen Bliden läpt, ridptet fid) bie ^io=

tonne für bie Stacpt ein. ®ie ©emeprpprarniben
fiepen auggeritptet ba, bag ©epäd ift abgelegt,

bie SStunitiongïiften liegen forglicp neben bem

Qelt beg üommanbanten aitfgefcpicptet. ®ie
Sente reinigen mit naeftem DBerförper ipre
paffen ober Seffern, fo gut eg gept, bie gaplrei=

S20 Margarete Schubert: Schweigen. — René Gouzy: Pah!... Eine Negerin!

ten und Sprüche, bon denen viele jedoch ver-
wischt und kaum mehr zu entziffern sind.

Ich möchte an dieser Stelle einige solcher

Sprüche wiedergeben.

An einem Haus in Peist:

Ich bin ein Gast auf Erden,
Und hab' hier keinen Stand.
Der Himmel soll mir werden,
Dort ist mein Vaterland.
Hier muß ich Unruh' haben,
Reis' mühsam ab und zu,
Dort wird mein Gott mich laben
Mit seiner ew'gen Ruh.

An einem Haus zwischen Praden und
Tschiertschen:

Wodurch wird unser Haus ein christliches Haus?
Dadurch, daß es gebaut wird im Namen Jesu.

An einem Haus in Putz:

Ein gastliches Haus gibt unendlich mehr als Essen
und Trinken und Herberge.

An einem Haus in Litzirüti:
Mag draußen auch fließen der Welt Honigseim,
Für mich gibt's kein Plätzchen, so süß wie mein Heim.
Da lacht mir das Herze, wie nirgendwo mehr,
Da säuselt der Friede vom Himmel mir her.

Heim! Heim! süßes Heim!
Für mich gibt's kein Plätzchen,
So süß wie mein Heim.

An einem Haus in St. Peter:
Dies Haus ist mein
Und doch nicht mein;
Der vor mir war,
's War auch nicht sein,
Der ging hinaus und ich hinein;
Nach meinem Tod
Wird's auch so sein.

Vor uralten Zeiteil war es im Prätigau üb-
lich, daß die Burschen zur richtigen Wahl ihrer
Zukünftigen den „Heiratskalender" zu Nate

zogen, der hin und wieder auch das Richtige
getroffen haben soll.

Ein Brauch im Prätigau, der auf viele, viele

Jahre zurückzuführen ist, ist das jetzt noch üb-
liche Alpfeuer. Die Hirtenknaben sammeln mit
Hilfe ihrer Altersgenossen Reisig und tragen es

auf einen aussichtsreichen Punkt. Am späten
Abend zünden sie den Reisighaufen an, zum
Zeichen, daß am nächsten Tag die Alp bestellt
werden kann.

Früher jedoch war unter dem abergläubischen
Volke die Meinung, daß das Alpfeuer die

Macht habe, die Geister in der Alp zu bannen,
so lange das Vieh oben sei.

Noch herrscht in den beiden Talschaften der

Brauch, daß mindestens einer aus jedem
Hause zur Kirche gehen muß. Wer es nicht täte,
würde gegen die allgemeine Sitte verstoßen.

Am Sonntagmorgen, wenn sie zur Kirche
gehen, schreitet er voran und sie dicht hinter
ihm nach, bedächtig und steif. Sie haben ein
schweres Gangwerk vom Pflügen. Wer sah je

einen Bauer mit seiner Eheliebsten, außer am
Hochzeitstage, am Arm gehen? Sie gehen ein-

her, gebeugt und still, sie sagen sich nicht viel

unterwegs; sie haben sich nicht viel zu sagen;
denn eines denkt des andern Gedanken. Unter
gleicher Arbeit, in gleicher Umgebung, wachsen

sie auf, beide brachten Gleiches mit in die Ehe,
beide traf gleich hart Unwetter und Dürre, beide

machte gleich froh der Segen Gottes in Haus
und Feld. Kein Wunder, wenn sie so ganz und

gar zwei Gleiche geworden sind, daß eines des

andern Gedanken denkt.

Zum Schlüsse möchte ich in die Worte des

ladinischen Dichters Simon Caratsch einstim-
men, der da sagt:

„O ihr modernen Fortschritts-Weisen,
Die alles neu und besser seh'u,
Soll ich euch hin und wieder preisen,
So laßt die alten Bräuche steh'n!" (Schluß.)

Schweigen.
Alles Größte hüllt sich in Schweigen. Groß ist auch zwischen zwei Kerzen die Stille;
feierlich stumm schwebt der Sternenreigen; ties im Verborgenen reift da der Wille,
andachtsvoll an des Lebens Grenzen unausgesprochen und ungeschrieben,

seh'n wir das Rätsel der Ewigkeit glänzen. ewig, ewig einander zu lieben.
Margarete Schubert, Feldmeilen.

Pah... Eine Negerin!
Von René Gouzy.

In einer weiten Lichtung, der ersten, die sich

seit acht Tagen blicken läßt, richtet sich die Ko-
lonne für die Nacht ein. Die Gewehrpyramiden
stehen ausgerichtet da, das Gepäck ist abgelegt.

die Munitionskisten liegen sorglich neben dem

Zelt des Kommandanten ausgeschichtet. Die
Leute reinigen mit nacktem Oberkörper ihre
Waffen oder bessern, so gut es geht, die zahlrei-
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